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Geleitwort
Der Umgang mit dem Älterwerden und dem Alter beschäftigt den Menschen schon immer. Jede Kultur und jede Zeit haben ihre Bilder vom Altern und Altsein gehabt und über deren schöne und auch weniger schöne Seite nachgedacht. Dies ist heute nicht grundlegend anders. 
Und doch machen die Sozialwissenschaften im Blick auf westliche, eher reiche Gesellschaften seit einigen Jahren aus verschiedensten Perspektiven deutlich: die aktuellen Chancen und Herausforderungen durch den demographischen Wandel, der rasante medizinische Fortschritt, die wirtschaftlichen Folgen, die Finanzierbarkeit von Renten – zu all dem stellen sich heute Fragen dringlicher als je zuvor. Dabei treten manchmal die positiven Seiten in den Hintergrund, etwa, dass die jungen-alten Menschen sich in unserer Gesellschaft und den Kirchen überdurchschnittlich stark sozial und ehrenamtlich engagieren und dass es sehr erfreulich und für eine Gesellschaft bereichernd ist, wenn Menschen immer älter werden. Es ist eben nicht nur Last, sondern auch Lust – wie der Titel andeutet. 
Auch die christlichen Kirchen nehmen Teil an diesen Debatten und bringen sich und ihre religiösen Traditionen und Bilder vom Altern und Alter ein. Nicht zuletzt wissen wir uns als Evangelisch-Lutherische Kirchen für die älteren Generationen auch seelsorgerlich verantwortlich. »Der Mensch lebt nicht vom Brot allein, sondern von einem jeglichen Wort, das durch den Mund Gottes geht« – so sagt Jesus in der Versuchungsgeschichte (Matthäus 4,4). Es gilt, der Versuchung zu widerstehen, die Probleme des Alters im Materiellen aufgehen zu lassen. Es braucht des Zuspruchs, es bedarf aber auch der Öffnung des eigenen Blicks für die Vielfalt und die Möglichkeiten, die das Alter ganz neu bereithält.
Diese Handreichung will eine Einladung dazu sein, die verschiedenen Facetten des Alters wahrzunehmen und zu entdecken. Lassen Sie sich anregen, vertraute Wahrnehmungs- und Handlungsmuster noch einmal aus anderen Perspektiven zu betrachten. Manches wird vielleicht leichter, da es ja herausfordert, mit Widersprüchen umzugehen und mit Fragen, die das Alter einem zumutet. Manches wird gewiss auch erst in seiner Tiefe deutlich, etwa, dass es gut und wichtig ist, Konflikten nicht auszuweichen, das Schwere auszuhalten. Dies ist gemeint, wenn die Autorinnen und Autoren von ›Lebenskunst im Angesicht des Alters‹ sprechen.
Die Texte möchten in diesem Sinne Denkanstöße geben, einige praktische Vorschläge machen und ermutigen, genauer hinzusehen. Also Befürchtungen und Ängste, aber auch Kraftquellen und Hoffnungszeichen des Glaubens wahrzunehmen. Dabei können wir in der Gewissheit alt werden und Altern begleiten, dass jedes Leben ein uns von Gott anvertrautes Gut ist und dass Leben immer Leben in Beziehung ist, zu sich selbst, zu anderen Menschen und zu einem Grund, auf dem alles steht und der alles trägt. Es gehört zu Sinn, Versöhnung und Erfüllung von Leben mehr als das, was wir selbst tun und machen können. Die Grenzen des Lebens müssen kein Einwand gegen seine unbedingte Würde sein. Im Gegenteil!
Für die Erarbeitung danke ich im Namen der Kirchenleitung der VELKD den Mitgliedern des Seelsorgeausschusses. In bewährter Form haben sie aus ihren unterschiedlichen Arbeitszusammenhängen und Erfahrungshorizonten Aspekte eingebracht, die der Vielgestaltigkeit des Alters heute sensibel nachspüren und ihr eine Sprache geben. 
Mein Dank gilt auch dem Sozialwissenschaftlichen Institut der EKD für die freundliche Unterstützung bei der Erarbeitung des statistischen Materials, dem Kirchenamt der VELKD und den Herausgeberinnen, Regionalbischöfin Susanne Breit-Keßler, Frau Professorin Dr. Kerstin Lammer und Oberkirchenrat Dr. Georg Raatz. 
Ich wünsche allen, die diese Handreichung für sich entdecken, dass für sie wahr wird die biblische Verheißung des helfenden Gottes: »Ja, bis in euer Alter bin ich derselbe; und ich will euch tragen, bis ihr grau werdet.« (Jesaja 46,4)
Schwerin, Ostern 2015
   
  
 
 
 Landesbischof Gerhard Ulrich
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NEUE ZUKUNFT 
Noch nie wurden so viele Menschen in unserer Gesellschaft so biblisch alt wie heute. Noch nie gehörten so viele mehr Menschen zur alten als zur jungen Generation. Noch nie waren so viele Menschen pflegebedürftig. Noch nie waren so viele Menschen, die selbst schon im Ruhestand sind oder darauf zugehen, zugleich mit dem eigenen Altern und mit pflegebedürftigen alten Eltern konfrontiert. Aber es waren auch noch nie so viele Menschen in fortgeschrittenem Alter so gesund, so aktiv und so wohlhabend wie heute.
In den letzten 150 Jahren hat sich in Deutschland die durchschnittliche Lebenserwartung mehr als verdoppelt. Es gibt keine Vorbilder oder geprägte Verhaltensmuster, damit umzugehen. Es ist eine Pioniersituation, die individuelle und gesellschaftliche Herausforderungen mit sich bringt. Die Zunahme an Lebenserwartung ist sowohl mit Gewinn als auch mit Lasten verbunden: mehr geschenkte Zukunft, mehr Lebensmöglichkeiten, mehr Hoffnung, dass Leben, das im Arbeitsalltag ungelebt blieb, im Ruhestand noch gelebt werden kann. Und zugleich: mehr Leben mit altersbedingten Krankheiten und Einschränkungen, mehr Pflegenotstand, mehr Schieflagen im Generationenvertrag, mehr Probleme, die Interessen der Generationen ins Lot zu bringen, mehr Verantwortung für die Alten, mehr Ängste vor Abhängigkeit und Bedürftigkeit im Alter.
Dieses Buch will kein Ratgeber, sondern ein Lesebuch sein. Denn die Autorinnen und Autoren haben in ihrer eigenen Auseinandersetzung mit dem Thema gemerkt:
Jede und jeder ist selbst Teil des Experiments Alter. Erproben wir, was uns durchs Altern zugemutet und ermöglicht wird!
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I. So verschieden! 
Soviel Aufbruch im Alter gab es noch nie. Von »Ruhestand« keine Rede, auch wenn natürlich die früheren Arbeitszeiten und Verpflichtungen weggefallen sind. Stattdessen geht es um einen offenen Gestaltungsraum. Heute ist das Alter bunt und so verschieden. Für viele tun sich Möglichkeiten auf, das Leben zu genießen und sich sinnvoll zu engagieren: Reisen, Familienaufgaben, freiwillige Dienste, Kultur und Bildung. Wo früher der Rückzug auf das Altenteil war, geht es heute hinaus in neues Leben: frei und selbstbestimmt leben, sich etwas Gutes tun, zu neuen Ufern aufbrechen, sich familiären und freundschaftlichen Beziehungen zuwenden, nachholen, was zu kurz gekommen ist, sich engagieren, verschüttete Talente ans Licht holen, noch mal was Neues ausprobieren, wieder etwas lernen, der Partnerschaft eine neue Wende geben oder sich neu verlieben, das Wohnen verändern, mit Kräften und Grenzen eine eigene Balance finden, für die Enkelkinder da sein, es aber nur auf Zeit müssen.
Für diesen Gewinn an Lebenszeit und Lebensqualität gibt es mehrere Gründe:
  »Unglaublich!«, denkt Karin O., 55 Jahre, als sie das alte Klassenfoto in den Händen hält. Wie uralt ihre Lehrerin aussieht. Der Dutt, der brave Rock. Dabei war sie damals so alt wie sie jetzt, 55. J. Karin ist froh, wie es ist: Als Fachsekretärin für den Großhandel hat sie nicht ihr Traumziel erreicht, doch sie hat eine gesicherte Arbeit. Sie muss nicht mehr um Posten kämpfen. Auch wenn sie mehr Zeit zur Entspannung braucht – sie fühlt ihre Vitalität. In VHS-Kursen bereitet sie sich auf ihre nächsten Reisen vor. Mit Blick auf ihre Lehrerin und auf ihre Eltern fühlt sie: Im Vergleich hat sie selbst viel mehr Freiheiten und Möglichkeiten. Diese genießt sie. Nur die eigentlich grauen Haare und erste Altersflecken auf der Hand lassen eine für sie noch ferne Zukunft aufblitzen. Wie auch die Fragen, wie es sein wird und wer für sie da ist, wenn sie nicht mehr so mobil sein wird wie jetzt. Dann sind die eigenen Freunde auch älter geworden. Kinder hat sie keine. Kürzlich kam ihr die Frage in den Sinn: »Habe ich eigentlich jüngere Freunde in der Nähe?«
 
 Gestiegene Lebenserwartung
Seit 1950 ist die Lebenserwartung in Deutschland um über 10 Jahre gestiegen. Wer heute an der Ruhestandsgrenze steht, hat in der Regel ein Viertel seines Lebens noch vor sich, ist abgesicherter, gesünder, gebildeter und mobiler als jede Generation zuvor. 
Die Altersforscherin Ursula Staudinger fasst die Situation so zusammen: »Die Demografie zeigt, dass eine Person, wenn sie zu Beginn des 20. Jahrhunderts erst mal das Alter von 60 erreicht hatte, noch etwa 14 Jahre zu leben hatte und davon mehr als die Hälfte in Krankheit – heute sind es durchschnittlich noch 25 Jahre, davon weniger als ein Drittel in Krankheit.«1
Ein Lebensjahrzehnt mehr – das ist eine historisch nie dagewesene Situation. Das Alter insgesamt ist damit ein viel längerer und vor allem vielfältigerer Teil des Lebens geworden – nicht nur für die Älterwerdenden selbst, sondern auch für die, die zu ihnen gehören und die sie auf diesem Weg begleiten.
           	 Durchschnittliche Lebenserwartung Neugeborener in
Deutschland (in Jahren):
  
  	 
  	 1875
  	 1950
  	 1980
  	 2010
  
  	 Männer
  	 36,0 
  	 64,0
  	 69,6
  	 77,7
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